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Schlechte  Zensuren  für  Zeugnisse
VorJahränerregtederbekannteZivi)isations-

kritiker  l. Illich  mit  seiner  Aufforderung  zur
iiEntschulungii  weltweites  Aufsehen  und  ein
F'reund  von  ihm  schrieb  garein  Buch  mitdem
provokanten  Titel:  iiSchafft  die Schüle  ab«.
Einesscheintinzwischenziemlich  sicher:  Wer
mehr  Qualifikation,  mehr  Bildung,  besseres
Rechtschreiben,  mehr  Oleichheit  der Leben-
schancen  etc.  will,  kann  nicht  ohne  weiteres
mehr  und bessere Schule  als Lösung  vor-
schlagen.

Und geradejetzt,  am Anfang  von  zwei Mona-
ten  ohne  Schule,  darf  nachgedacht  werden,
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ob nicht  »mehrii  Schule  -  d.h. mehr  her-
kömmliches  Lernen  und  Büffeln  zum  Zwecke
j»esserer  rioten,  eines höheren  Rangplatzes
im Vergleich  zum Nachbarn,  Hausübungen
und  I'iachhilfestunden  -  sfött  der ii1j5sungii,
eben das eigentliche  »Problem«  darstellt.
Dagegen-  sollten  Schulen  vor  allem  zu
+iBrfahrungs-  und  Lebensräumenii  werden,  in
denen  Lernen  so angelegt ist, »daß genug
spontane  f,reignisse  vorkommen,  in denen
den Kindern  freuden,  Gefahren;  Aufgaben,
Beziehungen,  Fragen und Erklärungen  be-
gegnen,  vondenen  hersie  wiederumihre  Leh-
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rer,,,ihre  Bücher,  ihre Mitschüler  brauchen
aodersichselbstimWeiterwachsenorientieren

können. Die Lehrer  müssen  wissen, daß die
1-lier-und-Jetzt-Brfahrungen  so wichtig,  nein,
wichtigersind,  alsdas,  was sie als'die  lebens-
probleme  der  Kinder  -  ineiner  unauswägba-
ren Zukunft  -  in ihrem  Unterricht  vorweg-
nehmen.ii  (tIartmut  von ffentig).
Das geht  nicht  gegen  die Leistung:  Für die
f,ntwicklung  der kindlichen  Persönlichkeit
sind  Leistungsbereitschaft  und Leistungsfä-
higkeitunerläßlich.  Wei]ebennichtserfolgrei-
cher  ist als der Brfoig,  sollte  Schule  -  vor
allem  natürlich  die Grundschule  -  so vielfäl-
tig orgänisiert  werden,  daß ajle Kinder  auch
fötsächlich  etwas  leisten  können  im  Rahmen
ihrer  ureigenen  Lernmöglichkeiten.

(1nsofern  ist eine behindertengerechte,  inte-
grierte  Schule,  immer  auch  eine Schule  für
alle  Kinder).  Die +iLern-Leistungii  eines  Kindes
-  daran  mögen  heute  am Zeugnistag  Eltern,
u.a. denken  -  hängtdarumzueinemerhebli-

chen  Ibi1 von der  »Lehr-Leistungii  der Schule
ab. (Bin schlechtes  Zeugnis  schreibt  ein Leh-
rer immer  auch  sich selber).  Sie darf  nicht
schlicht als »ßring-8chu1dii  des 8chü1ers  miß-
verstanden  werden.  Weiters sollten  immer
mehroffene  Unterrichtsformen  »Spielräume«
für  selbstgesteuertes  und eigenverantwortli-
chesLernenschaffen.  Dassetzteinematerial-
reiche,  sorgfältig  organisierte  Umgebung  im
Klassenzimmer  als iiLern-Werkstattii  voraus,
sowie eine nüchterne  Beschränkung  des
Lernstoffes  auf wesentliche  und exempla-
risch  bedeutsame  Inhalte,  statt  Kinder  wie
Mastgänse  vollzustopfen.  ln solcher  Atmo-
sphärebliehe  auch  Raum  für  die  iiÜbungii,  die
alsgelassene  freude  am »gut Qekonnten«,  an
der  Leichtigkeit  und  Eleganz,  mit  der  eineTä-  ,
tigkeit  apsgeführt  wird,  im Cirunde  schon  ein
ästhetisches  Gefühl,  nahe  an der Brfahrung
von Kunst  und Meditation  ist (O. ßollnow).

Fometzung  nächste  Seite



Namrm%p  dpr Woche fR  15,7.:  Bonaventura,  Ro1and,  Rosalia,

Ciumbert
FR 8.7.:  Kilian,  Prisca,  Edgar

SA 9.7.:  Agilolf,  Veronika

SO 10,7.:  Engelbert  Kolland,  Amalia,  Knud,

Erich,  Olaf

MO 11.7.:  Benedtkt,  Olga,  Oliver,  Rachel

DI 12.7.:tIermagorusund  Fortunatus,Johan-

nes Gualbert,  Ansbald

MI 13.7.:  tIeinrich  II und  Kunigunde,  Mildred

DO 14.7.:  Camillus  v. Lellis, Franz Solanus,

Angelina

ffimmelserscheinungen

Neumond  am 13.  Jult.

Der Mond i+geht uriter  sichö am 12.  Juli.

BaurrnrpBtl
Wenn der  Juli  fängt  zu tröpfeln  an, wird  man

]ange  Regen han.

Der  ffeilige  Bener1ikt  von  Nursia
(Gedenken:  ll.  Juli)

In den  Bergen  Umbriens,  in  dem  kleinen  Ort

Nursia,  kam Benedikt  um das Jahr  480zur

Welt.  MitseinerZwillingsschwesterScho)asti-

ka verbrachte  er hier  in dieser  abgeschiede-

nen  Ciegend  seine  Kindhett.  Nach  der Schul-

zeit  schickten  die Eltern,  die zum  römischen

föndadel  gehörten,  Benedikt  zum Studium

nach  Rom. Der hochintel)igente  Student  floh

jedoch-vorVollendung  derStudien  wegen  der

SittenlosigkeitseinerMitstudententn  die Ein-

samkeit  der Sabiner  ßerge.  In Enfinde  lebte

Benedikt  mit  einer  Gruppe  von  Asketen  zu-

sammen.  Danach  zog  er sich  in eine einsame

iiöhle  im Anto-Tal  bei Subiaco  zurück,  wo er

drei  Jahre  1ang völlig  einsam  ein  strenges  Bü-

ßerleben  führte.

EineEremitengemeinschaftausdemnahege-

legenen  Kloster  Vicovaro  ernannte  Benedikt

zu ihrem  Vorstäher.  Als  dergebfldete  Einsied-

ler  den  Versuch  unternahm,  das  Leben  dieser'

Eremiten  zu ordnen,  wurde  ein Gift-Attentat

aufihnverübt.  EnttäuschtkehrteBertediktin

seine  tIöhle  zurück.  Dort  sammelte  er nach

und  nach  die Einsiedler  aus der  ganzen  Oe-

gend  um sich.  f,s bildeten  sich  zwölf  kleine

Mönchsgemeinschaften.  Jede  dieser  Ge-

meinschaften  hatte  bald  ein eigenes  Kloster,

alle  wurdenvon  ßenediktgeleitet.  Somitwur-

de Benedikt  von Nursia  zum Begründer  des

Mönchtums  im Abendland.  Sein Wahlspruch

lautete:  +iOra et laboreii  (Bete  und  arbeite!)

Diesem  Gesetz  hatten  sich  alle,  die sich  ihm

anschließenwollten, bedingungsloszu  unter-
werfen.  Werdiesnichteinsah,  wurdegnaden-

losentlassen.  DieehrwürdigeStätteseineser-

stenWirkensistheutenochunterdemF"1amen

iiSacro  Speco« als Wallfahrtsort  bekannt..

529  verließ  ßenedikt Subiaco  und  gründete
bei dem latinischen  Ort  Cassino,  s,üdöstlich

von  Rom,  das berühJe  Kloster  Montecassi-

no. Am  GründonnerstagdesJahres  547  sförb

ßenedikt  während  etnes  Gebetes  vor  dem  Al-

tar  der Klosterkirche  von Montecassino.  Die

j%lönche bestatteten  ihren  Ordensgründer  ne-

benseinerSchwesterSchoIastika.  Am  l1.  Juli

703 wurden  Benedikts  Gebeine  angeblich

nach  Fleury  tn Frankreich  überführt,  das da-

nach  Saint-Benoitsur-Loire  hieß. Andere  Un-

tersuchungen  sprechen  dafür,  daß die Reli-

quien  immer  in Montecassino  blieben.  ,

Benediktinerklöster  und  ihre  Klosterschulen

waren  im Laufe  derJahrhunderteZentren  der

Kultur  und  der  Bildung.

Wie  es föiher  war

Fonsetzung von vorhergehender Seite

Schließ1ich  ersticken  im brutalen  Wettbe-

werbsklima  unserer  Schule  alle Ansätze  so-

zialerTugenden.  DerenEntwicklungsetztein

solidarisches  Lernen,  möglichst  oft  in Orup-

pen voraus.  Unterasolchen  Perspektiven  ver-

dienenZiffernnotenund-zeugnissemiserabIe
Zensuren:

Sie zwingen  Kinder  in Rangordnungen,  die

vomZufallder  Klassenzusammensetzungab-

hängen.  Sie sind  nirgendwo,  aufgrund  ihrer

großenBandbreite,exaktündobjektiv.  Noten

fallen  unterschiedlich  auszj5.  jenachsozialer

Stellung  der  F,ltern,  nach  bisherigen  Leistun-

gen -  +iWer hat,  dem wird  noch  dazu  gege-

ben, wer nicht  hat, wird  auch  das noch  ge-

nommerl  -  nach  Geschlechtern,  dem Lei-

stungsdurchschnitt  der ganzen  Klasse usw.

Auch  erzählen  Ziffern  nichts  davon,  wie lei-

stungen  zustandekamen:  Die r'lote 3 etwa

mag gleichermaßen  einen hochbegabten

f"lichtstuer,  etnen fleißigen  Durchschnitts-

schüler,einengutenDenker,  derbloßflüchtig

arbeitet  oder  einen  eigenständigen  Routinier

kennzeichnen.

Sotöntnebendem  Rufnach  weniger,  aber  of-

fener  und  erlebnisreicher  Schu1e die forde-

rung:  i+Schafft  endlich  Ziffernnoten  und  her-

kömmliche  Zeugnisse  ab«,  beginnend  vor

allem  in  der  Grundschule,  verzichtet  auf  Prü-

fungen,  die  KindernAngst  machen.  Dagegen'

bestätigt  ihnen  wortreich  alles dffls, was sie

können.  Statföotenschreibtauf,  wasallesihr

m,it Kindern  getan  habt,  Und hört  so damit

auf,  sie inSchubkästenzu  verteilen,  zu sortie-

ren und  zu verschieben.  Schulen  würden  wie-

der  zu Orten  des Lebens  und  nfcht  der  Träg-

heit,  der Verzagtheit  und der Pt;antasielo-
sigkeit.

Triendl  ffichard

@jjj@

Josef  Siegele  mit  seinem Aiito  -  links  im Bild  -  Josef  Siegele mit dem erstfö Auto von Kappl am 4.10.1928.
in  St. Anton,  1930:  Beide rotos  wurden  von Albertina  Siegele, Kappl 243, zur Verfügung  gestellt,
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Schneidermeister  Pepi und sein Team
freuen  sich auf  Ihren  Besuch.

,eä6f-M.a!J
Telefon  05441-205

Gemeindeblatt  8,7.88
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fünder-Lehrer-Eltern-'Werk  darf  nicht  zemföil  werde,u

fisbedurftefast200JahreaSchulg'eschichte,
bis dieSchuloberen  iidas Ciolderie Dreieck«  f,l-

tern  -  Kinder  -  Schule  entdeckten.  Dieses

Dreieck  der Weisen wird nun  auf  allen mögli-

chen Plattformen  dargestellt  und, damit  es

aus dem theoretischen  lehen  der Idee und

S s.ooo.-, der ebenfalls  für  den Schulpark

verwendet  wird.

In letzter  Zeit waren  jedoch  ernstzunehmen-

de Absichtserklärungen  aus dem Stadtbau-

amt  zu vernehmen,  denen zufolge  die Hain-

buchen5ecke  wieder ausgerissen  werden

Die  jü Güiu*iiiaiha{L+aibeit  gcpfianzte  Buchenhecke.

derenpapiernenVerkündungzumwahrenLe-

ben erstehe,  in Form von K]assen-  und Schul-

foren  verordnet.  Doch wie es mit  verordneter

füstigkeitist,  sowillauch  indieset'ormendes

lebenstlauch  nurrechtzagehinein,  Dtebüro-

kratischen  Pflanzversuche  scheinen  in Dürre

zu enden, pflegt  doch der einfachste  Gras-

halm von unten  nach oben zu wachsen.  So

wird  die ßürokratie,  dem Rasgnmähergleich,

auch  tn Zukunft  eher dann  in ihrem  Sinne er-

folgreich  sein, wenn sie vori oben alles auf

gleich schert, Doch wenden wir uns von

' diesen  philosophischen  Überlegungen einez
konkreten  Falle zu:

Vor zwei Jahren  wurde  besagtes  »Goldenes

Dreieck«  an der  Volksschule  landeck-

Angedair  sehr lebendig.  Unter  den mißtraui-

' schenßlickenderKirchgeherbegannsichder

Schulparkzuverändern;einTulpenbeetmuß-
te einem  kleinen  8chu1garten  weichen;  eine

Buchenhecke  wurde gepflanzt,  eine Palisa-

denabgienzungzu  Gehsteig  und  StrJ3ehin  er-

richtet,eineFreiklasseindasGe1ändegebaut.

An dte 40 Eltern,  zahlreiche  Kinder  und die

Lehrpersonen  legten  ffand ans gemeinsame

Werk. fücht  yergessen  darf  die Stadtgemein-

deföndeckwerden,diedasProjektgroßzügtg
unterstützte.

Ein Schulfest  am Ende des letzten  Schuljah-

res, an dem die Eltern  großartig  mitarbeite-

ten, erbrachte  einen Reingewinn  von über

soll.

F,s ist nicht  die Hecke an sich,  die das Stadt-

bauamtstört,sondernderenVerlauf.  Siewur-

de auf Anraten  von Stadtplaner  Dipl.-Ing.

Falch nämlich  nicht  entlang  des Gehsteiges

zur Kirche hinauf  angelegt,  sondern be-

schretbt  einen Bogen von diesem Weg. Da-

durch  soll erreicht  werden,  daß der Platz voi

der KircheeinStücktndie  Grünflächehinein-

laufenkann.  indemmandenSchulparketwas

beschnitt,  wollte  man kommunalen  Bedürf-

nissen Rechnung  tragen.  Dafür  scheint  man

jedoch  im Stadtbauamt  kein Verständnis  zu

haben,sondernverfolgteherdieLiniederkla-

ren Linien zwischen  ßeton / Asphalt  und

städtischem  Grün.

Nurdarfin  diesem  FalleunterschiedlicheAuf-

.fassung nicht  dazu führen,  daß die Verwal-

tung  üper  dte Ciemeinschaftsarbeit  von Kin-

.dern, Bltern und lehrern  hinwegverwaltet

und die frucht  dieser  Bemühungen,  dte hier

in Form einer schöneri  ffecke Wurzeln ge-

schlagenhatundzu  wachsenbeginnt,  ausge-

rissen  wird. Es gibtjedenfalls  eine unmißver-

ständliche Vorwarnung.  Sol)te die-Hecke

trotzdem  entfernt  werden (etwa in den Som-

merferien),  ist Protest  angesagt,  der im gan-

zen Lande gehört  werden wird.

Oswald  Perktold

Einen skandalösen Zustand wfil dieses Bild aufzeigen: 8chü1er vor  der  Aandecker

Hauptschule, die in der Pause zwisc0en den auf ihrem Schulhausvoy1:ily  StekLudt,u

Autos (zumeist von Landeckern, die zu faul sind, einige hundert  Meter zu Fuß zu ge-

hen) vergeblich  einen Weg für einen erholsamen Rundgang suchen.  Ein  solches  Bild

entlarvteine  8tadta1s kinder-  undjugendfeindlich  -  da mögen noch  so schöne  Paro-

len  ausgegeben  werden.
Bilderi  Perktold
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ßinmal  mehr  könntejemand  kopfschüttelnd

und womöglich  verärgert  das +iGemeinde-
blatt«  weiterlesen,  das tatsächlich  in jeder

noch  so schmackhaft  zubereiteten  Suppe  ein

tlaarzu t'inden weiß.  A1so auch  zumindestam
Rande  des Papstbesuches  in Tirol.

Über 17.000  Kinder  haben  am Montag  der

letzten  Woche  ein »mitreißendes,  fröhliches,
ermutigendes  Festi; (Wochenzeitung  des Bis-
tum  Irinsbruck)  gefeiert.  Sein  tlöhepunkt  war
natürlich  die Begegnung  mit  dem  (h)eiligen

Vater  aus Roffi,  der  sich  für  die vor  ßegeiste-
rung  platzende  Kindermeute  sehr  viel Zeit
nahm,  (OberIänder  Kinder  hatten  für  itin  auf
der  Zugfahrt  nach  Innsbruck  den liebevollen

Übernamen:  iiTraffiper-Paul«  erfunden,  in
dem  schon  die freundschaftliche  Nähe zum
mitspielenden  Papst anklang).  Dem allen
ging  natür1ich  eine  wochen1ange,  mühsame
Organisationsarbeit  von über  vierzig  Leuten
in der Katholischen  Jungschar  voraus,  ange-
führt  von  dem  in Landeck  gut  bekannten  Ka-
plan  Rudolf  Kleissner.

I'lun finden  sich in den Arbeitsprogrammen

dieser  Bewegung  schon  seit geraumer  Zeit
sehr  aktuelle  Ansätze  zur  Orundlegung  eines,

ökologischen  ßewußtseins ganz im Sinne
eines der spirituellen  Schwerpunkte  dieses
+iCilaubensfestesii  -  +ifür eine menschenwür-

dige Heimat«  -,  genauso  wie in der Jung-
schar  mit  den  +iSternsingernii  schon  seit  über
25 Jahre  dem  Hunger  und  der  Unterentwick-

lunginder3.WelederKampf  angesagtwurde.

(f,s waren  die Oberländer  Dekanate,  die die
++Sternsingeraktion«  auch  dem  PapSt vorstel-
len durften,  der  sich  in bewegten  Worten  da-
für  bedankte).

Doch eben diesesgroße,  gelungene  Fest
macht  einmal  mehr  deutlich,  wie  schwer  es
ist,  eine innere  Stimmigkeit  und möglichst
geg1ückte  Harmonie  zwischen  Progr,ammen

und  deren  Präsentation  bei solchen  Anfössen
Zu finden:

Denn  nätürlich  wurden  auch  an diesem  Tag
die Veranstalternicht  mit  dem  kaum  lösbaren

Phänomen  fertig, daß Erwachsene und
selbstverständIich  auch  Kinder  füs Besucher

von Großveranstaltungen von einer absolut
gedankenlosen  »WegWerf-tlekCikit  erfaßt  wer-
den.  Soziologen  nennen  es das +iQc Donald"s-
Syndromii  und  es scheint  stärker  zu sein als
alle  noch  so präsente  Programmatik.  Da mag
sogar  in Fürbitten  unmittelbar  die Rede sein
von den hungernden  Kindern  in der 3. Welt
undvonderSorgeumdieeigeneUm-Welt:  Die
PlastikAäcke  mit  der  halb  gegessenen  Jause

landeten  zu Hunderten  im Müll  oder  am Bo-
den des Eisstadions.

Fünf  Lastauto  karrten  die von  freiwilligen  He1-
fern  nachts  zuvor  zusammengestellten

fünchpakete  auf die Spielplätze  und Treff-
punkte  der einzelnen  Dekanatsgruppen.  Im

Pla!itiksack  mit  der Werbung  einer  Wurstfir-

magab"s  neben  derdursti(1machendenWurst
ein Vintschgerl:  einen  Apfel,  ein Paket Man-
nezchnitten  in derA1uverpackung  und  einen
Fruchtsaft  im 'Ittrapack.

Ein ßegletter  des Dekanats  Zams berichtet
aus dem  Tivo)istadion,  wo gut  13.000  Kinder

den Vormittag  spielend  und singend  ver-
bracht  ha €ten:

riach  der Verteilung  der Jause  begann  sich
der  Müllcontainer  mit  Plastiksäcken  samt  In-
halt  zu füllen:  Brote,  angebissene  und  ganze
Würste,  angebissene  und  ganze  Äpfel,.  Man-
nerschnitten,  leere Tbtrapackungen.  (Der

fruchtsaft  wurde  an dem  heißen  'Ihg  zurCiän-
ze konsumiert,'  der Durst  kaum gelöscht
damit).

Wer von den Veranstaltern  hatte  wenigstens
an eine  ökologisctie  Mülltrennung  gedacht?
In einem  einzigen  Müllcontqiner?  Einige  Be-
herzte  inszenierten  daraufhin  ein ökologi-
sches i'lappening:  Nach dem alles auf die
Aschenbahn  gekippt  war, improvisierten  sie
eine  Mülltrennung.  Allein  allerdings  blieb  der
Initiator  des Unternehmens  zurück,  als sich
die Ciruppen  ba1d nach  Mittag  ins Eisstadion

aufmachten.  überdenPlatzwartdesStadions

ließ sich  schließlich  ein Landwirt organisie-
ren,.der  mit  seinem  Thaktor  die Essensreste

abholte. Mit dem Übrigen wußte auch das
Umweltamt  der Landesregierung  nichts  an-
zufangen.  Es zeigte  sich  überfordert.  Die Tt-
trapackungen  (aus gewachstem  Papier)  je-

denfa1lämußten  in denMüllcontainerzurück,

die Glasflaschen  und Aludosen  kutschierte
der einsame  Umweltkämpfer  im Kofferraum
eines  Taxi-Mercedes  zum  nächsten  Sammel-

platz!Wüst sah es schl%eßlich im Eisstadion
aus, woderrestlicheAbfallschließlich  am Bo-
den und  den Sitzplätzen  landete.
Kann  man  den Veranstaltern  den alten  Ver-
dacht  I'leinrich  Heines  gegen  die i+Pfaffen und
Pastorenii  wiederholen:  iiSietrankenheimlich

Wein und  predigten  öffentlich,Wasserii?  Ganz
sicher  nichti  Denn so meinte  die Soziologin
Monika  Zimmermann,  Mitglied  einer  Projekt-

grüppe  ++umweltschonende  Großveranstal-
tungen  am ßeispiel  des Deutschen  evangeli-
schen Kirchentages  1987ii:  »Alle  ökologi-
schen  Prinzipien  und Eigenschaften  wie +ian-

gemessenii,  »angepaßt«i  »dezentral  und
»klein«,  sind  ja bei so einem  Massenauflauf
von vorfüherein  ins üegenteil  verkehrtii.  So
werden  die Hektik  bei solchen  Ereignissen,
der Masseneffekt  -  »wenn schon  viel Müll
herum1iegt,  fällt  meiner  nicht  mehr  auf« -

aber auch  manche  Gedankenlosigkeit  und
Materialunkenntnis  bei den  Veranstaltern  Ur-
sache oft schwerwiegenden  ökologischen
Fehlverhaltens.  Genau  so, wie man  die War-
nungvordem  Ozonloch  nichtmiteinerSpray-

Dose an dieWand  malendarf,  müßten Organi-

.-rdlt.tlCllullUl)eLlejUt.l  Ut.ltlilt.l  Verd[1bLd1tun9,
rler  es auch  um die »menschenwürdige  fiei-
matii  ge)l  -  d!e natürlich  »wesentlich  mehr
bedeutetii  als saubere  füft  und  gesunder  Bo-

den« (J6hannesPauIIJimBerg-Isel-Stadion  -
und  aÜch um  dieSolidaritätmitallen  Darben-
den in der Welt, möglichst  auf  Müllvermei-

dung  und den sorgfältigsten  Umgang  mit
allen,  was den Hunger  stillt,  achten).

Weil es hier  bloß darum  geht,  ein Dilemma
aufzuzeigen  undnichtbesser-wissende  Kritik
zu üben,  nur  der  eine  Hinweis:  Gerade  solche

zwiespältigen  Erfahrungen  und der Schwie-
rigkeit,  intelligenteLösungen  aufAnhieb  vor-
zuschlagen,  verdankt  OIKOS in Deutschland,

ein als GestnbH organisiertes  iiÖkologisches

Handelskontor«  sein  Entstehen,  das dieGroß-
verbraucherin  Kirche  (Kirchen-  und Katholi-
kentagefindenin  Deutschland  allezweiJahre

statt mit  meist  me)ir  als 100.OOO  Besuchern)

über  die Beschaffung  mit  möglichst  umwelt-
freundlichen  Produkten  berät.  Bei weiteren
FestendieserArtwäredortjedenfallsanzufra-

gen.  SosehrhierAngedeutetes  auch  am  Ran-
de eines  großartigen  Ereignisses  stand,  man

mag sein t,nde, wenn alle wie4er  zu Hause  in
Rom,  in Landeck  und  sonst  überall  inden  240
PfarrendesLandes  waren,  ausderPerspektive

eines  Platzwartes  oder  einer  Reinigungsfrau
sehen,  von den vollen  Müllkontainern  und
zwiespältigen  Erfahrungen  von Kinderr)  ein-
mal  ganz  abgesehen.

T.R.

Tausend  fiffütter  weinen!
Es war ein großes  Fest geweseni
Es strömten  Thusende  herbei.

Und 'Ihusende  sförben  indessen;

Hungernder  Kinder  Schreil  '

Der Fapst ist  zu uns gekommeni
So jubelten  laut  die Frommen.

Und tausend Mütter weinen, I @
Weil ihr  Kindlein  starb,

Damit  dort  fern  dem Einen

Große Ehre ward.
fiqut  gilt  es nicht  zu sparen,

Den Fapst  wir  müssen  sehnl

Und weit  sind  sie gefahren,

Zu seiner  MeJ!i" zu gehn.

In seiner  Ausstrahlung  sonnen

Sich  glücklich  all die frommen.

Doch  tausend  Mütter  weinen,

Weil ihr  Kindlein  starb,

damit  dort  fern  dem ßinen

Ciroße t,hre  ward.
Wenn alle das viele  Geld

rür  diesen  Aufwand  gegeben  hätten,
Damit  in der weiten  Welt

oausende  Kinder  zu retteni
Höret  Jesu  Worte dazu an:

Was ihr  meinen  geringsten  Brüdern  nicht
getan,

Das habt  ihr  auch  mir  verwehret.

So hab ich"s  euch  gelehret.

Ihr  ließt  die tausend  Mütter  weinen,
Weil ihr  Kindlein  starb,

Damit  dort  fern dem Einen

Ciroße Ehre ward.ii  (v. Ma(qarete  Zülztke'
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modell  aus  eineh  vt!,i1uuE,116ii  Zükunft

oder: »ffeimat« firol  als begehbarer Baukör0er

++Schafft einen  Baukörper,  der, unter  der  Fik-

tion,  diegesamteUmgebung  (Inntal,Tirol)sei

nicht  mehr  vorhanden,  eine Reflexion  des

ehemals  Dagfütesenen  ist. -  Wir  bauen  das

dann*ii

So in etwa  hat  György  Csete, Architekt  aus

Ungarn  und eingeladen  vom  Institut  für

Raumgestaltung  und  Bntwerfen  der Ibchni-

schen  Untversität  mnsbruck  uns,  elf  Studen-

ten/innen,  die Aufgabe  gestellt,  die wir  ge-

meinsam  in den nächsten  Wochen  zu lösen

hätten.

Das hießfüruns,  zuersteinmal  intensiv  nach-

zudenken,  was für  dieseÖ fönd  denn  so cha-

rakteristisch  ist:  Berge,  sterbenderWa]d,  grü-

ner Inn im langgestreckten  tIaupttal,  riord-

Süd-Achse  über  die wenigen  Lücken  in sonst

unüberwindlicher  Sperrmauer  der Alpen,

Transit,  Tourismus,  Ausverkauf,  sterbende

Dorfku1tur,  Lederhosenarchitektur,  Kirchtür-

*me  und Strommasten,  Männerbünde  und

Schützenfeste...

f'lach  einerWochehattejederseinArbeitsmo-

dell  fertig,  vo1lgestopft  mit  umgesetzten  Ge-

danken  und  Symbolen.  Aus  diesen  elf  Model-

len  galt  es nun,  die »Essenzii herauszufiltern,

um dann  einen  gemeinsamen,  endgültigen

Entwurf  tatsächlich  als begehbares,  opti-

sches  Ereignis  herzustellen.  ßin  schwieriges,

aber  gruppendynamisch  höchst  spannendes

Unternehmen,  bei dem  notgedrungen  nicht

wenige  gute  Ideen  auf  der Strecke  bleiben

mußten. Zu diesem  Zeitpunkt des Projekts
galtes  auch,  die  Materialfrage  und  damit  not-

gedrungen  die lästige  Budgetprobleme  zu

klären.  Als ßaugelände  bot sich der große

Park  um die t'Iochschule  an, bisher  vor  allem

Revter  streunender  fiunde  der Umgebung.

Mähen,  'Materialeinkauf,  ßaubeginn,  funda-

mentaushub  -  erste Schwielen  -  Sägen,

näsen,  8chrauben,  Bohren,  F5etonieren,

'Ibichbau,  Bepflanzung...  In  zehn  Thgen

wächst  aus Tiro!er  Boden  mittlerer  Güteklas-

se das  Alpenvorland,  zerklüftetes  tlochgebir-

ge, das in einem  symbolträchtigen  +iKirch-

turmii  gipfelt,  Mittelgebirge,  eine  Schlucht,

WaJd, dersich'hinbiszurschützendenKuppel
aus den Schwtngen 4es Tiroler Adlers wan-
delt, als Zeichen dafür, daß dieser
Mensch/Mann  es beinahegeschafft  hat,  sich

mitHilfevon  Beton  und'Ibchnikseine  »Mutter

Erde«,sein»heiligesföndii  endgültigzu  unter-

werfentrndzudemütigen.  Diesen»Tirolfüi  ha-

ben  wir  im Maßstab  1:1  mitten  in sein  »Werkii

geste1lt. Modell  dafür  stand  uns der »Modu-

lorii-Mann  des berühmten  Schweizer  Archi-

tektenleCorbusier, derihnaIsMaßwerkzeug,

»das von der menschlichen  Gestalt  und der

Mathemtik ausgehtii  (i,c.),  für  seine Möbel

und tläuser  verwendete.  Wir ließen  ihn als

»gstand'nen  Tiroler  mit  seim kloan  Köpfl,

aber feste Wadlnii,  aus seinem  gebirgigen

Land »herauswachsenii,  ein Mannsbild  im-

merhin  mit  nicht  schlechten  Malßverhält-
nlSSen.

In der  Mitte  unseres  Thles -  der  Inn  (bet uns

ein langgestreckter  Ibich),  der  in der nahen

8chweiz  entspringt,  zuerst  aufgestaut  und

dann  begradigt,  zum  Kanal  verkommen  un-

ser  land  immer  schneller  durchfließt:  Bigene

tIektikreichtunsnicht,  wirzwingensogardie

Naturzur  Ei1e. rfach  Süden  hin  schließ1ich  bil-

den zwölf  fahnenähnliche  Objel €te die opti-

scheVerbindung.  SiesindSymbol  fürBäume,

föhnsturm,  Bewegung  und  Dynamik  in Far-

ben,  die übers  Jahr  alle bei uns  zu entdecken

sind,  vom  hellen  Grün  des frühlings  bis zum

,WeißdeswinterlichenSchnees.  (UndihreZah1

ist  nicht  zuletzt  auch  ein fünweis  aufjede/n,

die/der  an der  spannend1ustigen  Arbeit  sich
beteiligt  hat,)

In unserer  gebauten  +iErinnerungii  aus einer

ver1orenen  Zukunft  ver1ängerte  sch1ießlich

Fortsetzung nächste Seite

Gemeindeblatt  8.7.88



J UI  1JC14i«11,5  vi.aii  VL'I  ticigciienuct  Jellt'

ein Spiegel  den föuf  des Inns  nach Westen
hin.  Inzwischeii  -  zwei Wochen  später  -  ist
er bereits  in hunderte  glitzernde'  Scherben
zerschlager;  und die eingesetzten  Pflanzen
längst  schon  ausgerissen:  Willkürliche  Zer-
störung  als +iKinderspie1,  sichtbarer  Anfang
vom vermutlich  schnellen  Ende  unserer  i+Ti-
rol-Mode1ls?  Wir haben  Eiestand und end-
gültigen  »Zerfallii  unserer  tIeimat  vie1leicht
noch  in der  t'Iand.  Für  über  2,5  Millionen  Un-
garn  im rumänischen  Siebenbürgen  scheint
dieSacheaufandere,beklemmendeWeisege-

laufen.  Denn  die ersten  der  zur  gewa)tsamen
Vernichtung  bestimmten  Dörfer  wurden  be-
reits  niedergewalzt.  Ihre  Einwohner  ver-
schwinden  in den Hochhäusern  agrarischer
Industriezentren.  Agrarreform  nennt Ceau-
sescu,  was das »Auslöschen«  einer  ganzen
Volksgruppe  bedeutet.

Al)ein  die von einer  Schülergruppe  des Lan-
decker  Ciymnasiums  in einer  Nacht-  und  Ne-
belaktion  verzweifelt  bemalte  Lärmschutz-
wand  vor  Augen,  die wie eine  Staumauer  das
lnntal  bei Schönwies  absperrt,  denke  ich an

t

%!'<,! .ijp

tIeinrich  Böl1s Warnung  vor  einer  +ineuen ffei-
matvertreibungii  und  an den  großen  österrei-
chischen  Architekten  Richard  r'leutra,  der
einmal  geschrieben  hat:  i+Den Menschen  und

seine Kultur  kann  man mit  Architektur  ge-
nauso  umbringen  wie mit  einer  Axtiii  In Tfrol
immerhingibtes  Dörfer  mitetwaBewohnern.

Andreas  Pfenninger

Dank  der  Pfa«lfindergnuppe  Landeck  an Bgm.  Anton  Braun
Letzten  Freitag  Abend  wurde  Bürgermeister
Braun  vom  Gemeinderat  festlich  verabschie-
det. Gemeinderat  Unterhuber  vereinigte  im

Anschluß daran schließlich spät am %e
noch  Landecks  Vereine  zur  allgemeine,n

-Danksagung.  Wiedereinmalschertedabeidie

Pfadfindergruppeaus,  diesichsolcherVergat-

terung  zum  noch  so freundlichen  Anlaß  ver-
weigerte.

Sehr  viel  lieber  sind  junge  Leute  nämlich  aus
freienStückenbereit,  sich  in durchaus  selbst-
verstänfüicher  t'löflichkeitauch  fürSelbstver-
ständ1iches  ausdrücklich  zu bedanken.
Immerhin  hatte  Bürgermeister  Braun  jeder-
zeit  ein Ohr  für  Belange  derJugendaund ver-
anlaßte Mögliches  im Rahmen  des Vorhande-
nen.  Ihm  verdanken  die PfadfinderAnregung
und eine  jährlichen  75o/o'Beitrag  Zur Pacht
eines  Cirundstückes  an der Sanna.  Hier  sind
sie seit  vier  Jahren  praktisch  ohne  jede  tfilfe
-  mit  Äusnahme  einer  Subvention  des' fön-

desjugen$eferates -  dabei, ihre am Fernpaß
eigenhändtg  abgebaute  ßaracke  -  ein Ge-
schenk  derASTAG  -  wieder  aufzubauen  und.
füreineverantwortbareNutzung  mit  Kindern

und  Jugendlichen  auszustatten.
rioch  fehltdervonderGemeindeLandeckver-

sprocher)e  Anschluß  an die öffentliche Was-
serversorgung.  Er ist auch die notwendige
Voraussetzung für die endgültige lnbetrieb-
nahme  des Jugendheimes  an der Sanna.  Da
Bürgermeister  Braun  die Anschlußarbeiten
noch  fürdenSommerangekündigthat,  steht
einer  Eröffnung  im tIerbst und damit piner
neigabe  von Räumen  im Vereinsh,aus  nichts
mehr  im Wege.

r'lun müßte bei allem Respekt vor dem kom-
munalen  Ciesamtverständnis  eines  !5gm.
P+raunauch  amßndeeinerverdienstvollenTä- Pfadfinderhaus  an der  Sanna.

. schon  am Burschl  beigetragen,  ganz  abgese-
hen von den vielen  Arbeitsstunden.  Über
100.OOO  S Schulden  weist  im Moment  das
paukonto  jenseits  der Sanna  aus.)
}neinemneuenAnlaufundder  Konzentration
allervorhandenen  KräfteversuchtdieCirupje

im  tlerbsteinen  neuen,  auch  inhaltlichen  ße-
ginn.  Sie hofft  dabei  auf  die Mijhilfei  aller  EI-
tern,  vieler  ehemaliger  Mitg)ieder  -  es sind
im Laufe der letzten  17  Jahre  seit  der l'leu-
gründung  viele  hundert  föndeckerJugendli-
che -  und pädagogisch  und  sozialpolitisch
engagierter  Leute.

P+leibtein  ehrlicher Dank für einen immer @e-
sptächsbereiten,  aufgeschlossenen  ßürger-
meister  Anton  Braun.

T.R.
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Er,ISEBER[CfIT

Türkei-Urlaub:  »»Nix Zusch««
Wie schnell  man  seine  Meinung  ändert,  wenn

man  Ciastbeim  Ciastarbeiter,  bessergesagt  in

seinem  tleimatland  ist.  Von der'Umweltbela-

stung her  gesehÖn noch  größtenteils unver-

dorbenes  Land, in dem 60')'o noch  FSauern

sind  uHd, was die »lnfrastrukturii  anbetrifft,

noch  auf  die  eisten  Flügelschläge  wartet.  Da-

für,sagtmandort,  dieStraßensindaufden  Lö-

chern  Allahs  gepflastert.  Schildkröten  in

al1en Cirößen,  die versuchen,  die Straßen  zu

überqueren,  gibt  es immer  wieder.  Das Taxi

des kleinen  Mannes  ist  der  Esel. Kamele  wur-

den  durch  die Tüchnik  weitgehend  verdrängt,

doch  kosten  sie genausoviel  wie  ein  Auto.  Ein

großgewachsener,  schön  behaarter Kamel-

hengst,  der auch  schon  Ringschaukämpfe

gewonnen  hat(welche  im  Novemberwährend

derfSrunftzeitausgetragenwerden)  kostetbis

zu einer  halben  Million  Schilling.  ßinfacheres

gibt es schon  um hunaerttausend Schilling.

Ziehbrunnen,  wo Pferde  ewige  Kreise  ziehen,

findetmanbeiföndfahrtenebensowießären-

treiber,  die sich für  e'ine gestellte  Photoauf-

nahme  ein paar  türk.  Lira  verdienen  wollen.

Unzählige  kleinere  bewaldete  Berge wurden

durchAbholzeneinesschma1enStreifens,  der

fast  an Punker  erinnert,  völlig  entstellt.  Bei

uns würde  man  den Bau einer  Stromleitung

oder  Liftanlage  vermuten,  doch  hier  handelt

es sich  um eine Präventtvmaßnahme gegen

Waldbrände,  die schon  fürchterlichen  Scha-

den agichteten  und auch Menschenleben

forderten.  EineOrtschaftmußsehrkleinsein,

um  nureine  Moschee  zu besitzen,  von  wo aus

die  Gläubigen  fünfmal  am Thg zum  Ciebet  ge-

rufen  werden.  Die Schu1pflicht  beträgt  fünf

Jahre,  und  wer  nicht  zum  Unterricht  kommt,

ist eben  ntcht da. Außerdem  gtbt es Klassen

mitbiszu  70Schü1ern.  Mi1itärdienstist18  Mo-

nate  und  ein Arbeiter  verdient-  ca. 100.OOO

Türkische  Lira, was etwa  tausend  Schilling

entspricht.  WilleinTürke,  derfürseinenStaat

kein Devisenbringer  ist, ausreisen, muß  er
hundert  Dollar  bezah1en,  was den Schritt

über  die Grenze  ebenso  verhindert  wie ein

Staccheldraht.  Atatürk  ist  eine  Symboilfigur,

hat  er doch  nach'dem  ersten  Weltkrieg  die

Türkei  von allen  Besetzern  befreien  können

und  auch  die lateinische  Schrift  eingeführt.

Das Klima,  besondersim  ägätschen  Raum,ist

seit  jeher  ein vorzügliches.  Archaische  Kult-

stätten  wi Bodrun,  Ephesos,  Troja  und der-

gleichen  bezeugen  griechisehen  U7sprung.

' Siewurdenauchnichtzufällighiergegründet

und  sind  für  Bildungshungrige  ein zusätz1t-

cher  Anreiz.  Die frauen  tragen  Röcke  in Form

voB überweiten Pumphosen, sodaß sie auch
bei ihrer  Standardposition,  dem  Türkensitz,

nicht  anstößig wirken.  Bei derVolksware  T!=p-

pich  kann  man  von der  Qualität  her  fo1gend

unterscheiden  und  zwar:  Baumwolle  -

Schafwolle  oder  Se.,ide, plus  Knotenanzahl  er-

geben  den Preis. Ein  Seidenteppich  kann  also

Ein  t!:sel,  das  iiTaxiii  des  einfachen  Bürgers

ohne wetteres pro cm2 ClOX10) hundert Kno-
ten  haben,  was bei einem  Quadratmeter  be-

retts  eine  Million  Knoten  sind  und  wofür  ein

Mädchen  schon  ein Jahr  arbeiten  muß.  Dop-

pelknoten  sind  höher  im Kurs,  aber  bei Quali-

tätsware  eine  Selbstverständlichkeit.

Das Meer  ist  fast  sauber  und  das Fischen  ko-

st€t nichts.  In höheren  Kreisen  spricht  man

allerdings  hinter  vorgehaltener  Hand vom

MittelmeersterbengenausowiewirvomWaId-

sterben  und  in einem  unlängst  abgehaltenen

Kongreß in Athen wol1te man wissen,  daß  das

Mittelmeer  90 Jahre  brauchen  würde,  um

sich zu regenerieren,  wenn kein Schmutz

mehr  hinzukäme.

Daß heuer  die Salzburger  Symphoniker  in

Ephesosgastieren,  machtdieMusederGötter

wieder  lebendig.  Bei den Folkloretänzen  in

Kusadasi zeigte sich wieder einma1,  da9  der
Brauchtum  keineCirenzen  hat.  Tirol  istjaeine

Partnerschaft  mit Armenien  eingegangen

undsokonntemanhiergutÄhnlichkeite,nder

Türktschen  Tänze  mit  den Georgischen  Gast-

sptelen  in Innsbruck  feststellen.  Was die vie-

len Südfrüchte  betrifft,  so sagt  man  hier,  die

Olive  sei ein Bruder  von der Rebe und wenn

man  beides  hat,  könne  man  überleben.  Wei-

ter erzählt man, daß 4er Weingott Dionysos
die eiste Rebe mit <iem Knochen  eines  Vogels

pflanzte,spätereinezweitemit4em  Knochen
eines  Löwen  und  alsdrittes  mitdem  Knochen

eines  Esels  und  daraus  könne  man  erkennen;

daßjemand,dernureinbiJ3chhenWeintrinkt,

zwitschert  wie ein Vöglein,  wer aber mehr

trinkt,  schon  brül1t  wte ein Löwe  und  wer  gar

zu viel  getrunken  hat,  benimmt  stch wie...

Wenn man  Türken  fragt,  ob ihr Glaube  das

Weintrinken  verbietet,  sagön  gieja, und  wenn

man fragt,  was sie mit  dem Wein machen,

meinen  sie  »trinkenii.  Machen  wirs  den

Schwalben  nach,  bauen  uns  ein riest,  dachte

man  beim  Besuch  eines  entlegenen  Bergdor-

fes, a1s man  beobachtete,  daß es Vogelnester

sogar  im (sogenannten)  Wohnzimmer  gibt

und  die  Schwa1ben  ständig  durch  die offenen

Fenster  aus- und  einflogen.  Im Parterre  waren

die tIaustiere  untergebracht,  von  denen  sieja

leben,  im tIochparterre  die ganze  Familie  und

so lebt  man  glück)ich  unter  einem  Dach.  [!a-

türlieh  kann  man  unzählige  verarmte  Behau-

sungen  finden  bis  zum  Nomadenzelt.  8ouve-

nirsgibtestonnenweisewieinfastallen  Frem-

denverk,ehrsortenaufderWe1t,  nurspürtman

hier  bereits  die geschickte'tIandarbeit.  Intar-

sia, Ziselierung,  Lithographie,  Teppiche  und

besonders  Mosaik,  welches  vom asiatischen

Raum  zu uns ins Abend1and  gekommen  ist

und  nicht  umgekehrt.  Hagia  Sophia  und  die

blaue  Moschee  lassen  einem  die  Augen  über-

gehen.  t,rstere  entstand  als byzantinisches

Kunstwerkund  wurdeim  Osmanischen  Reich

als Moschee  verwendet,  dient  heute  aber  als

eine Art rfationalmuseum. Spaß macht  es si-

cher  auch,  einem  Mädchen  oder  Dame  einen

tlaremsring  zu kaufen,  welcher  m Mittelalter

denselbenZweckhattewieinunserenBreiten

ein Keuschheitsgürtel.aSo  ein tIaremsring

siehtauswieein  anderer,  istaberausvier  Rin-

gen  zusammengeflochten.  Die  Trägerin

dieser  Pretiose  wurde  sofort  als die Lieblings-

frau  des Sultans  erkannt,  und  wer  sich  in Ab-

wesenheit  des Herrschers  trotzdem  seiner

. Lieblingsfrau  näherte,  spielte  bereits  Russi-

sches  Roulette.  Sollte  aber  die Auserwählte

einmal  aufdie  Ideegekommen  sein,  den Ring

selbst  auszuziehen,  so zerfiel  das Schmuck-

stück  in vier  Ttile  und  sie konnte  den Ring

nicht  mehr  zusammensetzen,  was ebenfalls

ihr t,nde  bedeuten  konnte,  wenn  ihr Allah

nicht  beistand.  Normalerweise  fotographie-

ren fremde  die Einheimischen.  In der  Türkei

kommt es aber  hin und wieder  vor, daß ein
' Fometzung  nächste Seite
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j  ini.ieizimg  VUrl VOrnergenenaer  öelte

lastauto  am  Sonntag  langsam  an den Strand
heranro1lt  und  allmäh1ich  tauchen  Köpfe  auf
mit Photöapparaten, um einen  iiSchußii  auf
die  tiarbusigen  ßlondinen  zu machen.  Esgibt
auch  eine reizende  Lithographte  in Ephesos,
welche  vermutlich  auf  die ä1teste nachweis-
bare  Liebeswerbung  hindeutet.  Man sieht  auf
einer  Bodenplatte  den Kopf  eines  Mädchens
miteiner  Krone,  einenlinkenFußabdruck,ein
Kreuz  und  eine  Weinrebe  in Form  eines  Her-
zens. Übersetzt heißt es: Ich bin schön wie
eine  Königin,  wohne  bei der  Kreuzung  an der
linken  Seite  und  bei mirgibt  es Wein und  Lie-
be. Wer immer  nun  im  Hafen  von  Ephesos  an-
gekommen  ist  und  die  Itmpelstrde  hinauf-
wandert,  stieß auf  diese  Inschrift bzw. Stein-
gravur  an der  Marmorstraße. Was für  Katholi-
ken  erfreulich  ist  und  hiernurin  einem  Atem-
zuggenanntwerdendarf,  weilesdieriähevon

Ein  paar  Wolken

Dieguten  Krimis  sind  die, wo man über lange
Strecken  vergißt,  ffaß man in einem Krimi
liest.  »Ein paarWolken«  ist so ein Roman, voll
von MexiKo,  tlitze,  Korruption und Filz.
So wiet1ectorzuBeginnamStrandsitzt,  kann
es nur  aufregend  werden.  Hector ist eine Art
+ilateinamerikanischer  Privatdetektiv«  und
die einzig  ka1kulierbare  Person im Chaos.
ßin  guter  Auftrag  erreicht einen Detektiv im-
merimUrlaubtIectorbrichtseinen8trandur-

laub  ab und  stürzt  sich  in den Dschungel der
Großstadt.
Seine  Auftraggeberin  ist zusammengeschla-
genworden,  diehalbeVerwandtschaftistdar-
aufhin  ermordet  worden  oder hat der tlerz-
schlag  der  Angst  getroffen.  KeinZweifel, hier
ist  ein großes  Syndikat am Werk.
föngsam  bekommt  der  Privatdetektiv einen
Durcht+lick,  mitihmsiehtauch  derleserklar.
Der Onkel  der Auftraggeberin  war ßankier,
der für ein Syndikat  Geld weiß gewaschen
hatte.  r'lach seinem  natür1ichen Tod sah das
Syndikatschwarz.  Die Erben  mußten beiseite
geschafft  werden,  weil  sie sonst auf das Syn-
dikatsgeld  gestoßen wären.
Es ist  eben  leichter,  eine  ßank  auszurauhen,
a1s 1egal an weiß gewaschenes Geld zu
kommen.

In diesem  Krimi  lernt  man  eine  Menge über
das üeld  in der Dritten  Welt, über die Polizei
in einem  korrupten  System, über die wahren
Geschäfte  zwischen  Nord  und  Süd. Der Krimi
ist ein gutes Vehikel, diese Zusammer7hänge
amüsant  und  spannend  zum  Leser zu trans-
portieren.  Wenn  alles  geklärt ist, bleiben bloß
nocheinpaarWolken.  SeIbsteinNicht-Krimi-
Fan wird dieses Buch mögen!
Paco Ihibo  lIi  f,in paar Wolken. Roman.
A.d.Span.

Berlin:  Rotbuch  1988.  142 Seiten. 124,80  öS
(=  Rotbuchkrimi)..

PacoTaibo  ll,  geb. 1949  inGijon/Spanien,  lebt
seit  1957  in Mexiko.

nelmuth  Schönauer

f,phesos  betrifft.  In dieser  Berglandschaft
gibt  es ein kleines  steinernes  tläuschen,
heute  ein historischer  Wallfahrtsort,  in dem
einmal  die h1. Maria  gelebt  hat.  Zurück  geht
diese Entdeckung @uf das Jahr 1891, wo die
Ordensschwester Katharin@ tmmerich (eine
Seherin),  welche  auf  Cirund  einer  Vision  ge-
naue Angaben  machte,  obwohl  sie als Ge-
lähmte  den deutschen  Sprachraum  nie ver-
1assen hatte.  Diese Kultstätte  ist  a)so der  ein-
zige Ort,  wo Christen  und  Mos1ems gemein-
sam beten  können,  weil  die hl. Maria  vom  Is-
lam  auch  verehrt  wird.
Türkisches  Bad ist  eine  Mischung  von  SaÜna,
Körperreinigung  und Massage.  Friseure  ver-
passen  dem Kunden  gleichzeitig  auch eine
Schulter-,  Oenick-  und  Kopfmassage.
Liebe  im  Urlaub  ist  in derTürkei  ntcht  anders
als anderswo,  und  so kann  man  verständnts-
voll beobachtbn,  wie österreichische  und
deutsche  Mädchen  sich gerne  von jungen,
gutaussehenden  temperamentvollen  Türken
einladenund  auch  ausführenlassen,  wozusie
zu Hause  vie1)eicht  gar  nicht  den  Mut  hätten.
Auch  wird  man  hier  von aer  immerschon  be-
rühmt  gewesenen  übertüchtigen  Kauf-
mannsweltinderlevante  eingeholtund  kann
eigentlich  nie  genau  sagen,  ist  es t'löflichkeit
oder  der  Versuch  etner  Spinne,  sein  Opfer  so
lange  einzuwickeln,  bis es »freiwillig«  etwas
kauft.  In fast  allen  Geschäften  wird  man  in

perfekte:m  Deutsch  bedient.  Auf  qrund  ihrer
Gastarbeiterkarriere  kennen  ste unser  Hei-
matland  ziem1ich  genau.  Man wird  ja  immer
ganz  unverbindlich  eingeladen  aufeinenklei-
nentürkischenCafe:oderApfeltee,  nimmtauf

. weichenteurenTeppichenPlatz,undwennsie

nacheinem  netten  Plauscherl  auch  noch  wis-
sen,  wie man  hierhergekommen  ist,  wo man
wohnt  und  wie lange  man  noch  bleibt,  kön-
nensienochvie)besserabschätzen,  was man
vielleicht  noch auszugeben  bereit  ist. Ihre
Höflichkeit  qnd Oastfreundschaft  scheint
nicht  enden  zu wollen,  obwohl  dte  Geschäfte
alle Tage von früh  bis spät  geöffnet  sind.  Si-
cher  wird  im Winter  dafür  geschlossen  -sein
und  dieser  Hande1szweig  zum  Erliegen  kom-
men.  Die meisten  westeuropäischen  Besu-
cher  werden  allein  durch  den Wechselkurs
zum  Urlaubskönig  und  wer wil1 nicht  etnmal
mit  den Allüren  eines  Fi1mschauspie1ers  läs-
sig  durch  die Straßen ziähen.  ßs ist möglich,
daß  hier  Oastarbeiter aus ihren  Sprachkennt-
ntssen  mehr'machen  als sie bei uns  verdien-
ten,  aber  möglicherweise  verhalf  ihnen  bei-
deszu  dem,  wassie  heutesind,  Man kann  also
in  einem  schönen  fönd  bummeln,  wo dieZeit
stehengeblieben ist, das Wort Streß niemand
kennt  und  in aller  ßescheidenheit  jeden  'Ihg
neu 1eben, obwohl  ersich  kaum  vom  vorheri-
gen unterscheidet.

Alois  Graber

Ausstellung

Bernhard
Reif  -  vie1e Asdoziationen  sind  möglich,  nur
eine ist  zulässig,  der btographische  tIinweis
auf  die  bestandene  Reifeprüfung  am 'Pag vor
der Ausstellungseröffnung.  ßernhard  (krafl,
Matulant  am landecker  Gymnasium,  will im
t'lerbst  an der  Akademie  der bildenden  Kün-
ste in Wien  inskribieren.  Die von Gerald  Nit-
5che organisterte Ausstellung soll das junge
Talentersteinmalvorstellen.Siezeigteinbrei-

tes Spektrum  an bemerkenswerten  Ansät-
zen. sowohl  was dte thematische  Vie1fa1t als
auch  die stilistische  Formuflerung  betrifft.

Vorerst  fällt  Grafls  Experimentierfreude  auf,
er wagt  sich  an eine Vielzahl  von ')bchnlken,
Collagen,  colorierte  Zeichnung,  Aquareli  O1,
Acryl,  macht  stch stilkundliche  Kenntnisse
zunutze,  um  sie geschickt  ffir  seine  ldeen  zu
verwerten.  So erscheint  der kubistische  An-
klang  im  Sonne-Mond-Paar  als  beinahe
selbstverständ1iches  Förmenkonzept  für  das
Thema.  DasZurückführenaufwenigegeome-

trische  Grundformen  steht  im f,inklang  mtt
grundlegenden  Gesetzen  der Sonnensyste-
me.  CiraflbesetztdieSonnemännlich  undden
Mond  weiblich  -  eine  Entsprechung,  diesich
in der Mythologie  vieler  pantheistischer  Kul-
turen  findet  und  in der grammatikalischen
0eschlechtszuweisung  der  romanischen

der  Gym-Galerie:

Grafl  »»Reif««

Sprachen  heute  noch  erhalten  ist (il so1e, la
luna).

Reizvoll  sind  auch  die beiden  zusammenge-
hörigen  Flächenkompostttonen  im obersten  .
Stock  iinks,  die durch  ihr  r'lebenetnander  von
Farbflächen  den Raum  geben  und  durch  feh-
lende  f,indeutigkeit  gleichzeitig  wieder  zu-
rücknehmen.  Die Organisation  der Farbfiä-
chen,  auslaufende  Pinselstriche  und Kratz-
spuren  1assen an Eingeborenenhütten den-
ken,  diesichbeimBemühen,  denGegenstand
konkret  zu erkennen,  wieder  ins Abstrakte.
auflösen.

f,inen  tnteressanten  Umkehreffekt  erzielt
BernhardGraflindemgroßenPortrait,dasge-
meinsam  mit  der  vorangegangenen  ßleistift-
studie  ausgeste11t ist, Das formale  Konzept
entspricht  den  gewohnten  Reklame-
Plakaten.  ßewujSte Abkehr  vom plakativ
Schönen  unddieVerwendungvon  Farben,  die
absichtlich  nicht  den  von Werbepsychologen
erstellten  Signalfarbenkatalog  entsprechen,
bestimmen  die Aussage  des Bildes.
In'Grafls  Bildern  zeichnet  sich  neben  Vielsei-
tigkeit  und  Offenhett  für  alle künstlerischen
Richtungen  bereits  ein früh entwickeltes
Farb- und Formempfinden  ab. B1eibt zu hof-
fen, daß das angestrebte Studium die Entfal-
tung  seiner  Kreativität  unterstützt.

8K
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DielangherbeigesehnteschöneJahreszeitist

endlich  angebrochen.  f,rleichtert  verstauen

wir  Pelze und  schwere  Winterkleidung  im Ka-

sten  und  kleiden  uns  in »kühleii  Stoffe  wie Lei=

nen,  ßaumwolleoderSeide,  um  die  +föundsta-

ge« besser  zu überstehen.

Unsere  Haustiere  leiden  ebenfalls  unter  der

tIitze.  Ihnen  können  wir  zwar  nicht  durch  die

Kleidung  ,Erleichterung  verschaffen,  wotil

aber  durch  die Schaffung  passender  Lebens-

bedingungen.  Die TT befragte  dazu  den  Inns-

brucker  TierarzfDr.  Peter  Wessely, der  mit  al-

lerlei  Wissenswertem  über  das +ifützeverhal-

tenii  unserer  gebräuch!ichsten  tlaustiere  auf-

warten  kann.

Werhättezum  Beispielgedacht,  daßVögel  bei

fütze  am meistengefährdetsind?  »Durch  ihre

relativ  hohe  Körpertemperatur  -  etwa  41 bis

42  Grad  -  und  einer  tlerztätigkeit  von l.OOO

bis 2A)008ch1ägen  pro Minutegenügtschon

eine  'Ibmperaturanhebung  um  einen  (I) Cirad,

und  der  Vogel  stirbt an Herzversagen«,  weiß

derTierarz.tundrät:  lmmerdafürsorgen,daß

der  Vogelkäfig  zumindest  teilweise  im Schat-

ten  steht  (notfa1ls  mit  einem  Tuch  abdecken)

und  der gefiederte  F'reund  immer  genug  fri-

sches  WasserzumTrinken  hat.  Besondersgilt

dies  für  Vögel,  die zur  .+iSommerfrischeii  'auf

den FSalkon gestellt  werden  und  dann  stun-

denlang  der  prallen  Sonne  audgesetzt  sind.

(Vorsicht  ist  bei den gefiederten  Hausgenos-

senjedenfal1sbesseraIs  Nachsicht:  fürVögel,

die  einen  tlerzschlag  erlitten  haben  und  reg-

los im  Käfig  liegen,  kommtjede  Hilfe  zu spät.)

Auch  der  ilund  leidetbei unsachgemäßer  Be-
handlung  sehr  unter  der Hitze.  Dr. Wessely:

+iBesonders  gefährfüt  sind  Welpen  und  Jung-

hunde, deren Ciehirn noch kein voll a4sgebi1-
detes  Regelzentrum  zum  Ausgleich  der Kör-

pertemperatur  aufweist.  Auch  alte  Tjere  und

ganz  besonders  fette  tIunde  leiden  unter  der

Hitze,  wei1 die  Fettschicht  eindeutig  den  Ttm-

peraturausgleich  verhindert.ii

Die folgen:  Wärmestau  und Tod durch  Hitz-

schIag.  Die riatur  hat  allerdings  vorgesorgt,

daß  es nichtso  weit  kommen  muß: Da tlunde
nicht  schwitzen  können  a -  die einzigen

Schweißdrüsen  sitzen an den Pfoten -  regu-
lieren  sie ihre  Körpertemperatur,'dieje  nach

Ciröße38bis39Grad  beträgt, eben atxfandere
Weise -  sie hecheln.  »Je mehr  der Hund  at-

met,  umso  mehr  Wasser  wird  auf  der t'laut-

oberflächeverdampft.  DasführtzueinerSen-

kung  der  Bluttemperatur  und  damit  zu einer

al1gemeinen  Ibmperatursenkung.  Es ist da-

her ganz  normal,  wenn tIunde  im Sommer

ohne  Ursache  plötzlich  stark-zu  hecheln  an-

fangen«,  weißDr.  Wesselyund hatauchgleich
ein  einfaches  6itte1 parat, dem t'Iund bei allzu
großer  t'litze, etwa bei langen  Autofahrten,
Kühlung  zu verschaffen:  einangefeuchtetes

(nicht  nasses)  Frotteehandtuch  auf  den Kör-

per legen.  Keine Angst:  Der tIund  verkühlt

sich  dabei  nicht.

t'Iarte  Worte  findet  der  Tierarzt  für  jene  t'Iun-

naustiere  und  nitze
debesitzer,  die ihre vierbeinigen  Begleiter

beimStadtbummeIoderaussonstigenAnläs-

sen im fest  verschlossenen  Auto,  womöglich

noch  in derprallenSonne,  zurücklassen.  +iDas

istreineTierquäIerei.  Prinzipiell  haben  Hunde

in einem  Auto,  das in de'r Sonne  steht,  nichts

verlorenii  siehe  auch  nebenstehenden  Kasten

(+föund im Auto  -  nein  dankeii).

Weit verbreitet ist der Irrtum,  daß tlünde  mit

einem  dichtenHaarkleid  mehrunterdertIitze

leiden  als Kurzhaarrassen.  +iDie BehaÖrung

spie1t  fast  keine  Rolleii  (Dr. Wessely).  ++Das fell

bildet  immer  eine Luftschicht  auf  der Haut,

die  dadurch  kühl  gehalten  wird  und  eine  kon-

stante  Tbmperatur  von etwa  36 Cirad auf-

weist.«  Auch Bewegung  an heißen  Thgen

schadet nicht, sofern sie dem tiund Spaß
macht.  Denn Bewegung  fördert  immer  die

Wärmeableitung.  ,

Wohl  aber  gibt  es Hunderassen,  die mehr  als

andere  unter  der  i'litze  leiden  und  auch  leich-

ter  vom  Hitzekollaps  ereilt  werden.  Das sind

die kurzschnäuzigen  Rassen  wie  Boxer, Peki-

nesen  oderChihuahuas,  diefastum  zwei  Drit-

tel  weniger  Atemvolumen  aufweisen  als ihre

IangnasigenArtverwandten  undsich  deshalb

auch vtel schwerer  Küh1ung  vemchaffen

können.

Wieerkenntman  nun,  obderHundeinent'Iitz-

schlag  eilitten  hat und was kann man,in.

diesem  falle  tun?  tlier  die Ratschläge  des Ve-

terinärs: »DasTierbekommteineneigenartig

starren Blick,  ist  apathisch  und  geistesabwe-

ren oder  Schwanzwedeln,  kann  nicht  mehr

stehen,  seine Bewegungen  sind,  unkoordi-

niert,  häufig  zuckt  oder  strampelt  es mit  den

Beinen.

Die erste  Soforfmaßnahme:  Den Hund  in kal-

tes Wasser tauchen  oder mit  Wasser begie-

ßen,  dabei  aber  darauf  achten,  daß kein  Was-

serinsMaulkommt,  weiIderHundnichtmehr

schlucken  kann.  Anschließend  den Hund  in

den8chatten  legen,  mitfeuchtenTüchern  ab-

reiben  und einwickeln  und-ab  zum  nächsten

Tierarzt,  denn  es besteht  abso1ute  Lebensge-

fahr. Das bei einem  tlitzschlag  drohende  Ge-

hirnödem  mußsofortmitgeeigneten  Medika-

menten  bekämpft  werden.«

Obwohl  auch Katzen  ein dichtes  Haarkleid

und eine rel:ativ  hohe  Körpertemperatur  -

zwischen  38 und  39 Grad -  aufweisen,  wer-

den sie mit,der  Hitze  besser  fertig  als tIunde.

Aber  Katzen  brauchen  -  und das ist beson-

ders auf Reisen wichtig  -  me:hr und öfter

Wasser  als der  tIund.

Auch  Schildkröten,  Schlangen,  frösche  und

Lurche  brauchen  unbedingt  8chatten  und

feuchtigkeit, wenndieHitzezu  groß  wird.  +i[)B

diese Tiere keine eigene  Körpertemperatur

haben,  sondern  sich immer  der Ttmperatur

der  Umgebung  anpassen,  kann  es se1bstver-

ständlich  auch hier zum tlitzschlag  kom-

memi,  weiß Dr. Wesse;ly. +iWie überhaupt  für

sämtlicheTieregilt:  Je wärmer  es wiid,  umso

mehr  Wasser und  'Schatten  muß  zur Verfü-

gung  stehen,  gleichgültig,  ob es.sich'um  Vö-

gel, Repti1ien,  Meerschweinchen,  Schildkrö

ten, Hunde oder Katzen handeltii.

Südafrikadiskussion
Die Podiumsdiskussion  über  Südafrika  im

überfüllten  Imster  Pfarrsaal  mit  den'Ibilneh-

mern  Weihbischof  florian  Kuntner,  Bürger-

meister  Romuald  Niescher,  Univ. Doz. Man-

fred Novak,  Studien  und Informationszen-

trum  für  Menschenrechte  Utrecht,  Dr. Walter

Sauer  Antiapartheidbewegung  war  sehr  auf-

schlußreich.

Bischof  Kuntner  erzählte,  wte er dazu kam,

sich  mit  Südafrika  zu tieschäftigeri.  Die Kir-

chen in Südaf6a  sind sehr engagiert im

Kampf  gegen  die Apartheid.  Auf  dtese Weise

warenlnformationen  und  direkteKontaktezu

Bischof  Kuntner  gelangt.  Er plädierte  für  die

Abschaffung  der  Apartheid.

Univ. Doz. M. rlovak  gab  genaue  Infotmatio-

nen  über  Menschenrechtsverletiupgen,  über

Ibdesurteile  an Schwarzen  (lOOjährlich),

über  Folterungen,  ZwaÖgsumsiedlungen,

daß es kein  Wahlrecht für  Schwarze  gibt u.a.

Dr. Wa1terSauersprach  ebenfallsvon  der  Not-

wendigkeit  und  Möglichkeit  der Beendigung

der  Apartheid,  da sie nicht  reformierbar  ist.

BürgermeisterT"Iiescher erklärte, daß er nach

Südafrika  gereist  sei, um sich an Ort und

Stelle  ein Bild zu machen.  Er beklagte  sich,

daß  er wegen  dieser  Reise angegriffen  wurde.

Wenn  man  zum  Bluthund  undTtrroristenzen-

trum  Gaddaffys  reiste,  würde  sich niemand

aufregen.

Seine f,indrücke  Waren, daß es den 8chwar-
zen ganz  gut  gehe.

Die Weißen hätten  mit  +iweißem Cield« Ar-

beitsplätze  für Schwarze  geschaffen.  Di'

Schwarzen  wären  halt  noch  ntcht  reif  um zu

wählen.  tIierzuIandehättemansichaucherst

entwicke!n mü.ssen, man hätte schließlich
auch  einmal  tlexen  verbrannt.

SchlteßlichThemaNr.  1,diebösen  Kommuni-

sten,ANC (AfricanNationalCongreß)einepo-
litische Massenbewegung  gegen  die Apart-

heid,  sei kommunistisch,  deshalb  verwerf-

lich, punktumt Man würdeja  sehen,  wie  es in

Angola und.anderen  kommunistischen  IAn-

öern Afrikas g<:he.
DaßdiefrontstaatenSüdafrikasextrem  unter

dem 'Itrror des Apartheidregimes 1ei4en,
brauchteinnachSüdafrikareisenderPolitiker

ja  nicht  zu wissen.

Eine  seltene Cielegenheit,  in al1er Öffentlich-

keit (wo blieb dieSch1a4heit) derartige po1iti7
sche  Rückstärtdigkeit,  Unwissenheit,  Inkom-

petenz rassistischer  und faschistischer  Ciei-

steshaltung  präsentiert  zu bekommen.

Es wareinSkanda1,  ein  anwesenderAfriRaner

sagte, er sei froh,  Afrikaner  zu sein.,

Anni  Rieder
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Pfangemeindglandeck

Maria  - ffimmelfahrt

Sonntag,  lO. Juli,  15. Sonntag  im Jahres-
kreis:  9.30  U5r Familiengottesdienst mit Ge-
denken  an Rudolf  u. Agathe  Rimml,  tIeinrich
Stark,  Alfred  Winkowitsch,  AnnaSchmid,  Ge-
denken  an ein 25 Jahre  Jubelpaar  (Silber-
hochzeit),  19  Uhr  fü. Messe mit  Ciedenken  an
HermannScheiber,  MargarethePrantner,.Eli-
sabeth  Cireuter,  Silvia  Ciadermayr
Montag,  11.  Juli:  19.30  Uhr Rosenkranz
Dienstag,  12. Juli: 19.30  Utir Wortgottes-
dienst

Mittwoch,  13.  Juli:  7 Uhr Morgen-Andacht
Donnerstag,  14.  Ju1i: 19.30  Uhr Wortgottes-
dienst

Freitag,  15.  Juli:  19.30  Uhr  Wortgottesdienst
Samstag,  16.  Juli:  16  Uhrfü.  Messe  im Alters-
heim  mtt  Gedenken  an Maria Tison,  Fritz
Gustl,  17 Uhr Rosenkranz,  18.30  Uhr Vor-
abendmesse  mit  Gedenken  an franz  Walch,
Mathilde  Fersterer,  tlermann  und-Christine
Algran,  Heinrich  Patsch

Sonntag,  17.  Jult,  f6.  Sonntag  im Jahres-
kreis:  9.30  Uhr  Familiengottesdienst  mit  Ge-
denken  an Artur  Wille,  Phi)omena  Weiskopf,
Lebende  u. Verst. d. fam.  Layda,  Josef  Stadl-
wieser.  19.00  Uhr  Wortgottesdienst mit Ge-
denken  an Max  Pinzger,  Josef  Roilo,  Otto  ßan-
grafz,  Josef  u. riotburga  Zangerl
ßesonderes:  Bürostunden  Ju1i -  September:
Mittwoch  8-lOUhr,  neitag  17-19  Uhr. Tauf-
gespräche:  9. August,  6. September;  Taufter-
mtne:  10.  Jfüi,  24. Juli,  14.  August,  21. Au-
gust,  11.  September.

Pfankirche  Zams
,Sonntag,  10.7.1988,  8.30  Uhr  Jahresamt für
JosefSaurwein,  lO.30UhrJahresamtfürtIer-

mine  und Hans Rudig,  19.30  Uhr Segen-
andacht

Montag,  11.7.1988,  t'est des ttl. ßenedtktvon
l'lursia,  7.15  Uhr Jahresmesse  für Josef  und
Maria  Siegele,  10  Uhr Betstunde der Frauen
für  die Kranken

Dignstag,  12.7.j988,19.30  UhrJaHresmesse
für  verst.  Geschwister  Fraidl
Mittwoch,  13.7.1988,  HI. tIeinrich und  Kuni-
gunde,  7.15  UhrJahresmessefürFranzJosef

Petter

Donnerstag,  14.7.1988,  Hl. Kamillus  von  lel-
lis, 19.30  Uhr  Jahresmesse  für Anna  und Se-
bastian  Summerauer

Freitag,  15.7.1988,  tll.  Bonaventura, 7.15  Uhr
Jahresmesse  für Anni  Auer  (Oberdorf  20),
19.30  Uhr  t'll. Messe im Musikpavillon
Samstag,  16.7.1988,  Ciedenktag unserer lie-
ben  Frau auf  dem  Berge  Karmel,  7.15  Uhr t{l.
Messe für  die Pfarrfamilie,  19.30  Uhr Jahres-
amt  für  Alois  Koh1er

VERMISCHTES

Sonntag,  17.7.1988,  8.30  UhrJahresamt  für
Judith  Summerauer,  10.30  Uhr Jahresamt
für  Anton  Tilg,  19.30  Uhr  Segenandacht

Fraukiithe  rerien
Sonntag,  10.7.1988,  15.  8onntag  im  Jahres-
kreis:  8.30  Uhr  HI. Messe für  Michael  und  f,li-
sabeth  Kappacher  Jhm.  und  für  Verstorbene
der  familie  Tiefenbrunn,  lO.OO Uhr  kll. Messe
für  die Pfarrgemeiride,  19.00  Uhr t'll. Messe
für Verstorbene  der Famtlien  Zangerle  und
Pfenniger

Montag,  11.7.:  7.00  Uhr  tfl. Messe für  Arthur
Ihmanini  und  Maria  Trenkwa1der  und  für  En-
gelbert  Marth

Dienstag,  12.7.:  7.00Uhrt11.  MessefürAndre-
as Wieser  und für  Ferdinand  Staudacher
Mittwoch,  13.7.:  19.00  Uhr tI). Messe für  Oe-
schwisterPutzund  Koflerund'fürAlmaDegi-

scher  Jhm.

D6nnörstag,  14.7.:  7.00  Uhr tll. Messe für
Cierhard  Spiß und  für  Alois  Thöni
freitag,  15.7.:  7.00  Uhr H1. Messö für  franz
Partl  und  franzWille  undfürdieWoh1täterdes
Klosters

Samstag,  16.7.:19.OOUhrtil.MessefürJosef

Putz  und  für  Elvira  Siegele

fvanBeIlisrhpr  (iottesdienst
Landeck,  a Evangelische  fflarkuskirche:
Juli  und  Augustjeweils  am  Sonntag  um 9.30
Uhr  sowie  am 4. und 18.  September
St.  Anton,röm.  kath.  rfarrkirche:Juli  und
Augustjeweils  amSonntagum  17.00  Uhr  so-
wie am 4. September

q@y%uq Wa1lj3%lqktrrbpal/nm17.Julibis

14.  Augustjeweils  am Sonntag  um  17.00  Uhr
Pfönds,  Marienkirche:  Vom 16.  Juli  bis 13.
August  jeweils  am Samstag  um  17.!)O  Uhr
}mst,  Kapuzinersaal:  Juli und August  je-
weils  am Sonntag  um 9.30  Uhr  sowie  am 11.
September

Oetz,  röm.  kath.  ffarrkirchei  Vom 2. Juli
bis 20.  Augustjeweils  am Samstagum  17.p0
Uhr

fluben  im  Ötztal,  röm.  kath.  Pfarrkirche:
Vom lO. Juli  bis  21. Augustjewei1s am Sonn-
tag  um lO.OO Uhr
8ö1den,  röm.  kath.  Pfarrkirche:  Vom 10,
Juli  bis 21. August  jeweils  am Sonntag  um
18.30  Uhr

751[r,  npnr5rimfüarihpii liili pHd 71pgp5i j(H-
weils  am Sonntag  um 9.00  Uhr
Den katholischen  Mitbrüdern  und Oemein-
denein  herzlichesVergelt"sGottfürdieherzli-

che Ga'stfreundschaft  in den Gotteshäusern
und Räumeni

(.yr«tnla'»Nrm

Wir  gratulieren  hau  Mag. theol.  ßeate  tlassl-
wanter  zum Abschluß  ihres Studiums mit
ausgezeichnetem  Erfolg.

Dietmar  mit  Familie

Stilltreffen

Das Stilltreffen  im Sommer  findet  wieder  bei

f'rau Steffi falkner, Ödwe@ 2, Landeck, Ttl.
4606,  statt.  Wir laden  alle schwangeren  und
stillenden  Müttei'  am Dienstag,  den 12.7.88
recht  herzlich  ein. ßei evtl.  nagen wendet
Euch  bitte  an lsoldeSeiringer,  Kirchenstr.  28,
föndeck,  Ibl.  39713.

StadtBpmeim1p landerk
rmli1r,mhfü«'(qammfüiig

(Giftmüll)
Am  neifög,  den 15.7.1988  findet  in föndeck
die  2. Problemstoffsammlung  im Jahre  1988
für tlaushalte 5tatt.  Die Sammlung erfolgt
von der Fa. tIöpperger  bei nachstehehden
Sammelstellen:

von 8 biÖ 9.30 Uhr: Si»ie1straße Öd, nordwest-
lich  des Kinderspielplatzes  (Altstoffsammel-
stelle  7)

von  lObts  11.30  Uhr:  Malserstrgße,  nordwest-
lich  des Autobusbahnhofes  (Altstoffsammel-
ste11e.5)

von  12.,50bis  14  Uhr:  Lötzweg,  Feuerwehrge-
rätehaus  Perjen  (Altstoffsammelstelle  9)
von 14.30  bis 16  Uhr: Bruggfe1dstraJ3e, Kin-
dergarten  Bruggen  (Altstoffsammelstel1e

Gewetbliche  Problemstoffe  werden  nicht  an-
genommen.  Vor den obgenannten  Sammel-
zeiten  bittekeineProblemstoffe  bei denjewei-
ligen Sammelstandorten  abstellen.  Weitere
Informationen  sind den im Vorjahr  an die
Haushalte  zugegangenen  Abfall-leitfaden
und  Problemstoff-Folder  zn  entnehmen.

Nnmnl.s;in«j € j'ung  künftig

aufBHmöglich

ßine  Vereinfachung  des Verfahrens  bei einer
Änderung  dei  Familiennamens  oder  Vorna-

mens britigt  das am l. Jult tn Kraftgetretene
riamensänderungsgesetz  des Bundes, das
end)ich  das reichsdeutsche  Gesetz  aus dem
Jahr  1939  ersetzt:  ffun  ist  eine  riamensände-
rung  »bei einer  dem  Bürger  möglichst  nahen
ßehördeii  möglich,  also bei derjeweiligen  ße-
zirkshauptmannschaft  bzw. dem  Stadtmagi-
stratlnnsbruck,  wo Interessierteauch  nähere
Auskünfte  über  dieses  Gesetz  erhalten.
ßine Verbesserung  der rechtlichen  Stellung
des Antragstellers  tst  im neuen  Ciesetz eben-

,fallsenthalten:  +A5eiVorIiegeneines-wichtigen

Cirundes,  keinenentgegenstehendenöffentli-

chen  Interessen  grundsätz1icher  Bedqutung
' oder  schutzbedürftiger  privater  Interessen«
besteht  ein Rechtsanspruch  auf  ßewilligung
der  Namensänderung.
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Dr. KlauS Bauer
Facharzt für Innere Medizin

keine Ordination
vom 18.7.88  bis 29.7.88

Nächste Ordination: 1.8.88
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AIttar  ?;tuuueu
Bei uns finden  Sie eine weite

Palette  an Steaks.

-Unsere  originaien  US-Steaks!

Reservierungen  erbeten

Ab Sa., 2. Juli 88;
täglich ab 18.00  Uhr geöffnet

Für besondere Qualität

bürgt unsere eigene Metzgerei.

r

I Fam. Irene und Franz 6534 Serfaus

l Lechleitner Tel. 05476-6207

Hausfallen. AbervieIIeichtschauenSieeinmal

bei uns herein. Unser Türenprogramm umfaßt

mehrals zdaZ#
100Türen

xWir machen
Ihnen

gerneein ' B A U M A R K T
Angebo' Z A M S 8DEE'ISMEöNBBEELR(lER

»»ä

Günstiger  Gelegenheitskauf!
Selbstfahrende Heuraupe mit der neuen KeiIriemenausführung und
aufgebautem Benzinmotor, Epple-Häcksler komplett, einsatzbereit

Alfa-Laval Melkmaschine. Die Maschinen sind im neuwertigen
Zustand, auf Wunsch auch Zustellung.

Tel. 05238-88437 abends.

r*-i  l-
ISommethits: Par1s181raßhutu. 1L-'15. :luli,l
1"3'1a"oJu'Ei' J3u7g5sün.die:eanIO:paa,nITeunIia1n5d.o-1f416..f2. -l
189ü.-. Brege;, Hüffmanns Erzählungen, 23. JJ'lI::', !

17. August, :'.'990.'-. föpenhagen, Sloc;hofü,ä
l oAu"gOus8t'-2'5.39AO'.-g."'iA8nm75eold-ung': a'ü"5n22'2':8-45'655!

* Werkzeuge  * Türen / Tore

* Dämmstoffe  * Fenster

Fliesenkleber
25 kg, 1 Sack

BAUMARKT

GOIDINGER
ZAMS  - Tel.  05442-2554

W'
1nke13gHHeite,

s (Flez)
'D 230,

"% 2100 Waff
g€ ,

1a4ggs



ff$

Wir  haben  mit  Elan  und  vielen
Ideen  unser

Optik-Gesc,häft,
attraktiv  gestaltet  und

neu  et'öffüet
Optik  Plangger

bietet  kosten}oses

Brillensenrice:

@ Computer  Sehtest

@ Ultraschall  Reinigung

* Schrauben  anziehen

* Scharniere  ölen

* Sitz der  Brille  prüfen

@ anpassen

Unsere  Beratungsvorteile

und  Serviceleistungen

können  sich  sehen  lassen

Jörffimü

OFT1K  - fOTO  - UHRt,l'l  - SCtIMUCK

6500 Landeck - Malserstraße  5 - Tel.  05442-2370



Ijj

HP1.3d».-

fJfO.-

120.-

2 Tage HJ" 1.980.  -  IZ  +  f50.-'

72.-73.  Ju1iund2,  -3.  Äugust: Schaffhausen/Rheinfälle  undZürich/Kloten

23, ju1i88:  Andechs Pilgerfahrt

' 7.August:  Wigratzbad'-ReiseleitungldaMarth

8, -9.  August: Glacierexpress/Zermatt/St.  Moritz

22. bis 23. August:
EinsiedelnBruderKlaus,Sachseln-ReiseleitungPaterHermann  2Tage  HP  980*-

14, -24.  September: 70 Tage Badereise SO/7 Benedetto del Tronto
HotelPoseidon,  Vollpension

22. bis 29. September: Amsterdam

78. September: InselMainau

22, bis 25. September: TOSCANA Foto/Reise

26.-29.'September:  Elsass/Straßburg

7, Oktober:  München/  Oktoberfest  (Busfahrt)

3. -7.  Oktober:  ÖSTERREICHRUNDFAHRT

5: Oktober:  Brennerrwrkt,  Kinderzahlen  die Hälfte

9. Oktober:  Wigratzbad,  Reiseleitung IdaMarth

70.-74.  Oktober:MEDjUGORjEMarienwallfahrt

20. Oktober:  Brennermarkt, Kinderzahlen  die Hälfte

22. -24.  Oktober:  PRAG

20. -24.  Oktober:  MEDJUGORjE  MarienwallFahrt

27. -30.  Oktober:ASSISl

3, -6.  Noyember:  ROM mitStadtrundfahrt

5, November:  Brennermarkt, Kinderzahlen  die Hälfte

4. -6.  November:  Rothenburg/T.

73. November:  Salzburg, Haus der Natur

77. -20.  November:  WIEN

19. November:  Brennermarkt,  Kinderzahlen  die Hälfte

5, Dezember: Brennermarkt  -  (Kinderzahlen  die Hälfte)

8, Dezember: ChristlkindmarktMünchen

70, Dezember: ChristlkindmarktAugsburg

13. Dezember: Oberndorf/Saizburg  - Stille Nachtind,  Kuchen und Kaffee

20.Dezember:Brennermarkt-(KinderzahlendieHe3lfte)  '

4.f80.-

HP4.95@. -I!  + IOO.  -

280.-

HP3.100.-IZ  + 600.  -

HP3.9ß0. -IZ  + IOO.  -

200.-

HP2.980.-IZ  + 600.  -

fOO.-

120.-

VP2.980.-

100.-

HP  1.990.  -  IZ  + 460.  -

VP2.N0.-

HP3.5@0. -l!  + 500.  -

HP2.590. -IZ  + 60«».  -

"I €H».-

HP2.100. -IZ  + HO.  -

ohne Eintritt  2!50*  -

Hg»2.!550.-ffiZ  + 600.  -

fOO.-

fOO.-

200.-

2a0.-

280.-

100.-

' Andeiungen vorbehölter,

a- KogoiReisen


